
„SEIN ALS OF  NG CH  UM UND HINDUISMUS“

Vıerte religionstheologische Studientagung ın St. Gabriel, Mödling be1 Wıen
(5.—8 Aprıl 1983

UonNn urt Piskaty
Dıe philosophisch-theologische Hochschule St. Gabriel der Steyler Missıonare (SVD)

1n Mödling bel Wıen hat In den etzten Jahren eINE Tradıtion religionstheologischen
Gesprächs geschaffen. e1ıt 1975 haben bereıits ıer großangelegte Tagungen
Themen ıner Theologie der Religionen stattgefunden; die Reterate un! Tagungsbe-
richte der Ersien TEL Symposıa wurden durch den Tagungsleiter und Dekan der
Hochschule, Dr. ÄNDREAS BSTEH SVD, 1m Verlag SE Gabriel herausgegeben.‘

Die vierte Veranstaltung dieser Art fand VO: bis Aprıl 19853 ın St. Gabriel
dem Thema: „Seıin als Offenbarung ın Christentum un!| Hinduismus.“ und 120

Teilnehmer erlebten einen interessanten un intensıven Gedankenaustausch promı1-
enter hinduistischer un christlicher Theologen. Aus Indiıen drei Hiındugelehrte
gekommen, AUS$S dem deutschsprachıigen Furopa dreı katholische und eın evangelischer
Theologe, AUSs Wıen der Ordinarius für Indologıie der Universität.

In seinem Eröffnungswort WI1eSs der Wıener Frzbischot Kardinal Dr. FRANZ KÖNIG auf
den „Gen1us loc! St. Gabriels hın Schon se1ıt Jahrzehnten wird cdieser Hochschule,
der Heıiımat des „Anthropos”, die Erforschung un Begegnung der Religionen gepflegt.
Im Zweıten Vatiıkanıschen Konzıl hat sıch die katholische Kırche ofhziell diesem
Anliegen bekannt: Das Dekret über die Religionsfreiheit und die Erklärung ber die
nıchtchristlichen Religionen ermutigen ZU)] Gespräch mıt den Vertretern der großen
Weltreligionen un erwarten daraus posıtıve Ergebnisse für alle Gläubigen.

Den wissenschaftlichen Rahmen für das Thema der Tagung umrıß Eröffnungs-
abend der Wıener Indologe Prof. Dr. (GERHARD (Q0BERHAMMER ın seınem Refterat: „Der
Mensch als Ort der Offenbarung.” Auf dieser Tagung wiıird über Begegnung nıcht L1UT

gesprochen, S1E wird vollzogen als eın Ere1ign1s geistiger Exıstenz, dem Menschen
unterschiedlicher Tradition siıch VOT dem Anspruch der Transzendenz füreinander
{inen Dıe Wirklichkeit der Transzendenz kommt 1Im Spannungsfeld menschlicher
Begegnung als absolute Sinnerfüllung ZUT Erfahrung. Darın gründet das Ur-Phänomen
der Offenbarung. Der Mensch lst einziıger Ort der Offenbarung, weil Transzendenz
als Daseinssinn und eil erfährt un 1m „Zur-Sprache-Bringen“ se1ines Daseıns Iran:
szendenz bezeugt. In der hinduistisch-Ssivaıtıschen Tradıtion wird die aprıorische
Bedingung für kategorlale Erfahrung ım menschlichen Sprechen Z.U)] Heilssystem un
somuiıt dem christlichen Glauben dıe Menschwerdung Gottes vergleichbar. Dıie
Verwiesenheıit auf Transzendenz, ın der der Mensch der Ort der Offenbarung ıst, geht
der Unterscheidung VO) hinduistisch-nichthistorischer un! christlich-historischer ftfen:
barung VOTaus un! kann gememmnsamer Oorızont des Gesprächs SC1N.

Prof. Dr. BALASUBRAMANIAN, Protessor tfür Philosophiıe und Direktor des Dr.
Radhakrishnan Institute tor Advanced Study 1ın Philosophy der UnLnversität Madras,
legte seinem Reterat „Der Seinsprozeß als Offenbarung” (Being-in-process
Revelation) die Grundlinien der Advaita-Philosophie diıesem Thema dar. 1) Metaphy-
sık wird als dıe Suche nach dem Sein verstanden. Das Sein-an-sıich, das Fıns 1st un
seinem Wesen verborgen, offenbart sıch als Gott, Mensch und Welt ıIn einem

Seins-Prqzeß. Dıe Erfahrung des wahren C1INS - sıch 11U1 gewiınnen durch die
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Überwindung der Unwissenheit mıt ılfe ines Lehrers. Geschichte g1bt L1UTL auf
der empirıschen Ebene, als Ergebnis der Faktoren Isvara ‚ott), Jıva (menschliches
Selbst) und Mäya/avıdya, dıe alle anfanglos siınd, weıl mıt Brahman verbunden. Der
Mensch befindet S1IC| 1mM Zustand des Gefallenseins, se1n Selbst 1st mıt ıner physıschen
Beigabe (Geist, Sınne, Körper) verbunden und damıt der Veränderlichkeit unterworten.
Irrtümlich überträgt der Mensch die Natıur des Selbst auf Geıist, Sinne und Körper;
Erleuchtung bedeutet das Durchbrechen dieser ırrıgen Identifikation und die unmuıttel-
bare Erfahrung als das unveränderliche Selbst. Das ewıge Sein (Brahman, Atman) 1st
lein wirklich, alles Materielle existiert 11UTE unwirklıich. 3) Dıe Welt wiıird in einem
Zyklus VO): Schöpfung un!: ntergang erfahren, das menschliche Leben als Geburt und
Tod und Wiedergeburt; L: der Ausgang der Welt A4Qus Gott un! ıhre Rückkehr (sott
g1bt iıhr Bedeutung. SO 1st uch ür den Menschen 1L1U1 wichtig, Was iıhn (sott führt.
Der Mensch kann sıch AUS dem Kreislauf der Wiedergeburten befreien, indem sein
wahres Selbst erkennt und sıch Aus der Verstrickung die materiıelle Welt 1Ööst. Moksa
bedeutet somıt Befreiung VO' Leıid un höchste Glückseligkeit.

Prof. Dr. 5] emeri1ıtierter Ordinarıus für Dogmatık den Universıiıtäten
Innsbruck, Uunster und München, konnte persönlıch nıcht der Tagung teıllnehmen,
hatte ber iınen Beıtrag übersandt, der verlesen und diskutiert wurde, dem Thema:
„Welt (Gott Zum christlichen Schöpfungsbegriff.” Von Anfang wurde der
Unterschied 1m hinduistischen und christlichen Schöpfungsbegriff deutlich: ach der
Botschaft der Bıbel ist die Welt ın ihrer radıkalen Unterschiedenheit VO)] (Gott und
iıhrer kausalen Abhängigkeit VO' ıhm herkünftig, nıcht Schein, sondern Wirklichkeit.
Der Christ erfährt sıch 1m relig1ösen Grundvollzug seiner Exıstenz 1m dialektischen
Verhältnis zwıschen freier selbständiger Eigenwirklichkeit und radikaler Verwiesenheit.
uch mystische Einheitserfahrung hebt die Unterschiedenheit VO)  $ (sott nıcht auf.

Geistesgeschichtlich gesehen, erwelılst sıch das christlich-abendländische Bewußtsein,
das Verhältnis der geschaffenen Welt Z.U Schöpfergott bedenken, ber als
ungenügend. Der abendländische Mensch nımmt seine Wirklichkeit zunächst selbstver:-
ständlıch und ohne Gottbezüglichkeit Dıe jeder begrifflichen Erkenntnis &G
hende Erfahrung der unbegrenzten Transzendentalıität des geıstigen Subjekts und der
ın ihr implizıerten Gotteserfahrung bleibt weıthin VETSCSSCH. SO ergibt sich für die
Notwendigkeit, die christliche Lehre ber die Verbundenheit VO' Gott und Welt F  —
überdenken. 3) Alle Weltwirklichkeit hat ihre Gegebenheıt ım geıstigen Selbstbesıitz
Gottes und 1st ewıge Möglıchkeıit seiner Freiheit. Die als analog ZUIT: empirıschen
Kausalıtät denkende Schöpfungskausalität SCIZ| nıcht dıe Möglıchkeıit der Andersheit
als ihre Bedingung VOTAdUS, sondern diese selbst. Dıe mıt (Gottes Wesen real iıdentische
Ursächlichkeit behält die Andersheıt ıner der kreatürlichen Ursache unzugänglichen
Weıiıse siıch. Das dauernde Entspringen der reatur Aus der schöpferischen Macht
Gottes ıst die kreatürliche Wirklichkeit selbst. uch das partnerschaftliche Verhältnis
des Menschen Gott gegenüber 1st als menschlic. freie lat VO)] (sott gESELZL un!
gewirkt. Kkann Erhaltung un Mitwirkung (sottes ursprünglıcher Transzendenzertah-
LUNS miterfahren werden? ach der Schöpfungslehre konstitiunert .Ott das endlich
Andere als VO) sıch verschieden. ach der Lehre VO' den innertrinıtarıschen usgän-
SCH teilt (Gott sich selbst diesem Anderen mıt un! konstitulert ine gnadenhafte
Einheıit, dıe geschöpfliche Unterschiedenheit ımmer schon überhaolt hat.

„Das bıblısche Verständnis VO:  $ Offenbarung un Geschichte“ legte Prof. Dr. NOTKER
F ÜGLISTER OSB dar, Ordinarius für Bibelwissenschaft des Alten 1 estaments der
Universität Salzburg. 1) Der ott der Bibel ıst unsichtbar und verborgen, ber
offenbart sıch durch sSe1nNn Wort und se1n 1rotz ihrer geschichtlichen Beschränkt-
heit bleibt die Heıilige Schrift wirkmächtiges Wort für dıe Gegenwart. Dıe biblische
„Geschichte“ 1st eın Weg durch die Zeıt. (sott hat ınen Plan, der dıe gesamte
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Geschichte umtaßt Er ıst dem Menschen verborgen, wıird ıhm ber fallweise mitgeteilt.
Dıiıe partıkulär erwählten Offenbarungsträger dıenen dem VO:  - Anfang intendierten
unıversalen eıl (Gottes Plan iımpliziert immer Verheißung, zielt auf das eıl. Der
Heilswille ist uch Forderung, jedoch nıcht als Last, sondern als Gnadengeschenk. Dıiıe
nNntwort des Menschen auf Gottes weisendes Wort 1st der Glaube. 3) Jahwe, der (sott
der Biıbel, geht den Seinen auf dem Weg VOTAauUsS. dieser Tatoffenbarung kann der
Mensch erkennen, daß .‚Ott 1st un W as 1st. Ott 1st der Befreiende un Mitgehende,
der Führende und Fürsorgende . seınes Namens willen“. In der Namensotfttenba-
runs werden Wort: un: Tatoffenbarung fundiert. (sottes Daseın ist geschichtswirksam
un! allesdurchdringend, dennoch steht die letzte Offenbarung (Gottes noch AU!  D

4) (sottes Offenbarung hat nıcht 191018 ınen kognitiven Charakter, S1E ist Erlösungsmuttel,
der Mensch wird durch S1E geformt. Zu den außeren Gotteserfahrungen des biblischen
Menschen kommen die inneren. Privulegierte Empfänger solcher Erfahrungen sınd dıe
Propheten. ber uch gewöhnliche Gläubige machen Gotteserfahrungen, deren
Quellen der Gottesdienst gehört.

ber „Das Menschenbild des Neuen Testaments“ referierte Prof. Dr. WOLFGANG
SCHRAGE, Ordinarıus für Neues Jlestament der evangelisch-theologischen Fakultät
der Unihwversität Bonn. Dıe Bibel enthält eine wıssenschaftliche Anthropologie, gerat
mıt iner solchen jedoch uch nıcht 1n Konflikt. Das Neue Jestament beansprucht, den
Menschen besser verstehen, als sıch selbst versteht. Das neutestamentliche
Menschenbild ıst nıcht einheıtlıch, unterscheidet sıch indes VO' hellenistischen
Menschenbild. Dıe neutestamentlichen Aussagen lassen sıch ın TEI Grundsätze
ghıedern. 1) Der Mensch kommt Aus der Schöpferhand (sottes. Der SANZC Mensch 1st
VO: Schöpfermacht un Schöpfertreue gehalten. Zur Geschöpflichkeit gehört Leiblich-
keit, Geschlechtlichkeit. Dıe Zuordnung ZU) Mıtmenschen und die Personalıtät stehen
ın dialektischer pannung. Entscheidend 1st die Hinordnung Z.U] Schöpfer; der Mensch
ıst VO)  e .‚Ott beschenkt un ZU Gehorsam gerufen. 9) Das Geschöpf ist der Sünde
vertallen. Das Neue JTestament iNe Universalıtät der Rebellion (sott
VOTaus. Dıese Sıcht ergıbt sıch 11U);  e VO)] der Offenbarung her. Dıe Rebellhion hat rummöse
Folgen tfür den n Menschen. Eine Grundtorm der Sünde 1st Gesetzlosigkeit,
Gesetzesübertretung, inNne andere Grundform ıst Gesetzlichkeit, Gesetzeseiter. 3)
A4us dem „alten Menschen“ eın ul Mensch“ werden kann, 1st der Rettungstat (Gottes

ESuUS Christus verdanken. Dıe Befreiung kommt VO außen, nıcht durch
Selbsterlösung. Das Sterben des „alten Menschen“ 1st eın „Miıtsterben“ mıt Christus.
Taufe bedeutet Herrschaftswechsel. Christus 1st der Repräsentant Gottes und der
Repräsentant der TNEUETLIEN Menschheiıt. Dıe christliche Existenz ıst angefochten.
Dıe Anfechtung ıst ber zugleich der Ort, Gottes Kraft sich manıfestiert. Neben der
Hoffnung auf die volle Gemeinschaft mıt Christus sınd alle anderen Inhalte weniıger
wichtig. Der Mensch muß sıch ber immer 11IC  - auf Gottes Zukunft einlassen. Der „NCUEC
Mensch“ ist keine bloße Idee Sein Krıterium sınd Christuszugehörigkeit und Christus-
entsprechung. Quintessenz des VO Christen geforderten Verhaltens ıst die Liebe,
nıcht die Selbstverwirklichung. Dıe Liebe soll das SBANZC Leben des „NCUCH Menschen“
durchwalten, uch diıe sozlalen Ordnungen.

Prof. E DANDEKAR, emeriıtierter Professor für Sanskrit der UniLiversität
Poona un Präsiıdent der International Assocı1atıon of Sanskrıt Studies, entwickelte
seıne Gedanken 1m Rahmen der Advaita-Tradition dem Thema: „Der Mensch ım
Denken des Hinduismus“ (Man ın indu Thought: Ome Reflections). Der moderne
Mensch ist sıch selbst ZU Problem geworden, mehr sucht seine Identität. Für
Protagoras War der Mensch das ler Dınge, für die Hinduphilosophie ist der
Mensch 1n den KOSMOS integriert und doch VO:  - ihm verschieden. Das wahre Selbst des
Menschen man) unterscheidet sıch VO:! empirıschen Selbst (JIva); durch Unwissenheit
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(avıdya) vergıißt das Selbst auf se1ıne Identität mıt der etzten Realıtät und verstrickt sıch
ın dıe Erscheimnungswelt; das empirische Selbst wird VO':  - der körperlichen Welt
abhängig. Aus der mystischen Vereinigung mıt dem Höchsten Wesen tällt das Selbst
heraus und erreicht Individualität aufgrund der avldya; VO dieser Begrenzung lÖöst das
Selbst sıch los durch Erreichung der moksa oder eiınNne Pılgerreise durch verschiedene
Wiedergeburten (samsara). Fın Dualismus zwischen Mensch un! Gott ist unzulässig:
Der Mensch ist ın gewıssem Sınne (Gott. Alle Begriffe sınd 191008 relativ. Das Ziel des
indu ist CS3; dıe Verbundenheit mıt der phänomenalen Welt übersteigen; das Leben

dieser Welt wird als eine Brücke gesehen, diıe überschreıitet, auf der INa  — ber
nıcht verweilt. Purusärta sınd die konkreten Ziele menschlichen Handelns: Wohlstand
artha). Liebe (käma) ethisches Verhalten (dharma) un Erfüllung moksa). Der Konflikt
zwischen den Idealen VO: dharma und moksa 1st das zentrale Thema der Bhaga:
vadgıtäa: Der Mensch M handeln, ohne die Folgen seınes Handelns verstrickt A

werden. Dıe Ungleichheit unftfer den Menschen wird durch das Gesetz des arma
erklärt. Der Hinduismus entfaltete kein ethisches System, betont chie individuelle
praktische Moral Diıe Kastenordnung schreibt dem Hındu seın Sozialverhalten 1:  u
VOT, bleibt wenig Raum für Freiheit. Dıe menschlichen Beziehungen werden mehr
VOo den Pflichten her gesehen als VO)] den Rechten her. Der materiellen Welt
gegenüber hält der indu Abstand, S1E WAarTr ıhm nıcht wichtig. 4) Dıe moderne Ce1t
scheint diese Haltung ın rage stellen, doch hat sıch der westliche Fortschrittsglaube
selbst ad adsurdum geführt. Hindutradition Warlr ımmer durch Flastizıtät gekennzeich-
IL: S$1C wird sıch uch der Moderne un! ihre Auswüchse relativieren. Dıe
historische Bedeutung des Säkularısmus 1st CS3, ZU! FErkenntnis ZUu führen, Religion
nıcht institutionalisiert werden muß; das ber ist Hindutradition.

Als eın überzeugender Vertreter des theistischen Aa1lva Sıddhänta sprach Prof. Dr.
DEVASENAPATHI, emerıtierter Protessor für Philosophie und früherer Direktor des Dr.
Radhakrishnan Instıtute for Advanced Study Phiılosophy der Unihuversität Madras,

über cdas Thema: „Das Absolute ın den Weisen seiner Selbstpffenbarung“ The Absolute
ın Its Modes of Self-Revelation). 1) ach der Lehre des S1vaılsmus 1st OF absolute
geistige Realıtät, unerkennbar durch Sinneswahrnehmung und Schlußfolgerung, ber
erkennbar durch VO .Ott gegebenes gnadenhaftes Wiıssen. Saıva Sıddhaäanta siıcht dreı
Stadien In der Beziehung des Absoluten den Seelen: e1INS mıt iıhnen, CIMn mıit
ihnen, verschieden VO:  — ihnen. Diıe mıiıt Intelligenz begabten Wesen sınd Dıener Gottes,
alle anderen se1ın Besıitz. .‚Ott kanı mıiıt den ıngen identifiziert werden, weıl S1C hne
ıhn nıcht existierten; ber 1st der Unvergleichliche, Jenselts aller Begriffe. Das
Erkennen des Absoluten wird behindert durch anava (Ich-Sucht), karma Handeln) un
maya Materie). Anava MU| überwunden werden, karma und maya richtig verstanden.
Dıie Seelen mussen durch mehrere Wiedergeburten schreıten, bis S1E lernen, Gutes

C ohne Belohnung erwarten, Böses Z meılden, weıl Gottes Wiıllen
zuwiderstrebt. Indifferenz gegenüber Belohnung un Strafe und Pflichterfüllung
lassen die Ich-Sucht verschwinden, der Mensch wiıird eın Gott-zentrisches Wesen. (Gott
g1bt uch Hılfen, die Ich-Sucht überwinden: die Heilıgen ‘ Bücher, Erfahrungen VO]

Weısen und Heiligen, die eigenen Erfahrungen und Einsichten. Dıes alles ist ber L11UT

möglich durch die erleuchtende Gnade Gottes. 9) Das gestaltlose Höchste Wesen
nımmMt Gestalt d} siıch den Seelen schenken. Der Mensch reaglert darauf durch
dıe Anbetung heilıger Orte, dıe Anbetung heilıger Bilder, die Anbetung des Höchsten
Wesens Jenseı1ts aller Bilder. Mürtı 1st die bildliıche Darstellung Gottes den Tempeln,
Sthala der heilige ÖOrt, Tirtha das reinigende W asser. Kala sind heilige Zeıten, dıe uU11S

Ereignisse der Heilsgeschichte erinnern. Sıe dienen dem Menschen, sıch .‚Ott
vertiefen. In manchen Menschen 1st ihre göttliıche Natur noch tief verborgen,
anderen schon leichter erkennbar, 1n den Heiligen 1st sS1ıe strahlend. Heilige sınd
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wandelnde Tempe! und Sprachrohre Gottes. Menschliches Leben und iırdische Exıistenz
werden 1mm Hınduismus oft abwertend apostrophiert, W d ber L1L1UIX n will, daß diıe
Anbetung Gottes wichtiger 1St. Durch Gottes Hand sıecht dıe Seele .Ott Hen ıngen
und alles Seiende 1m Licht (Gottes. Dıe Jivan-muktas sınd eingetaucht In Gott un
stehen der Welt gleichgültig gegenüber; S$1C empfinden Mitleid mıt den Leidenden und
streben danach, dıe Geftesselten befreien. Moksa ıst Erlösung VO': der Ich-Sucht un
Erfahrung der Einheit mıt Gaott. Dıe Seelen un die Welt sınd nıcht „erschaften“”,
sondern AUuSs (sott aAauSSCHANSCH; Erlösung 1st CS; .‚Ott zurückzukehren. Wır haben

Sınne und Geistesgaben, Gott verehren. Gott 1st dıe Seele aller Dıinge.
Als etzter Referent sprach Proft. Dr. WALTER KASPER, Ordinarius für Dogmatik der

Universität Tübmgen, dem Thema: „Offenbarung und Gehemnis Vom christlıi-
chen Gottesverständnis.“ 1) Schon wird der allen Menschen gememsame, FEinsicht
gewährende Logos Urwort und Leitbegriff abendländischen Denkens. Darın 1st Wıiırk:
hchkeıit als Offenbarung VO: Sınn und Vernunft verstanden, die menschlicher
Vernunft un Sprache offenbar werden. So wird Vernunft Ort der Offenbarung der
Wahrheit der Wirklichkeit. Dıese rationale Weltsicht hindet schon 1m griechischen
Denken ihre Grenze Grenzenlosen, das L11IUT noch negatıven Aussagen ANSCHMNCS-
SC}  - benannt werden kanı Bereıits für die frühe Kırche 1st ın Jesus Christus der LOgOS
seiner Fülle erschienen als alles überbietende Zusaxnmenfassung des 1n Welt un
Geschichte offenbaren Gottesgeheimnıisses. uch biblısches Wortverständnis meınnt
das Oftenbarwerden des tiefsten und etzten Wirklichkeitsgrundes, jedoch nıcht als
allen gemeiınsamer LOgOS, sondern als unableitbare Offenbarungsbotschaft den
Glauben. Gottes Wort ergeht als geschichtliches Ere1ignis gnädig und tIreı Als schöpfe-
riısch wirkendes Heilswort 1st selbst Leben, Geist un Kraft. ES ıst zugleich Laft und
bewährt sıch der geschichtlichen Erfahrung als iITreEu un verläßlich. E's 1st prophe-
tisch-kritische Auslegung der Wiırklichkeit. ESUS Christus 1st das abschließende und
les zusammentassende Wort (sottes der Geschichte. Geschichtlichkeit des christlı-
hen Offenbarungsverständnisses ıst als innerer Gehalt der Offenbarung Zeichen der
unableitbaren Freiheit und Liebe Gottes. Das Geheimnis (Gsottes 1st biblisch nıcht der
letzte noch erreichbare und sıch Je entziehende Oorızont UuUNSECITICS Erkennens, sondern
das Wort der VO: &5  tt geschenkten Glaubenserkenntnis und darın Offenbarung
des sıch uns endgültig zusagenden eıls. (5Of1 oHenbart also nıcht 9 sondern
sich selbst ım Sınn personaler Selbstmitteilung den Menschen. Dıe Bibel kennt den
Personbegriff nıcht, hat ber 1Im „Namen“ eiıne Entsprechung, die ausschließt, .‚Ott
unpersönlıch denken. In der Ausdeutung der klassıschen Persondeftinition „Naturae
rationalıs indiıvidua substantıa“ steht Person schon ım endlichen Bereich ın der
pannung zwıschen dem Jeweils konkreten unvertauschbaren Einzelnen un! als
Ge1listnatur dessen unbegrenzter Oftenheit auf das Ganze der Wirklichkeit hın.
Analoge Anwendung des Personbegriffs auf .Ott wahrt Gottes Transzendenz un!
Immanenz un! läßt sehen: (sott ist das nıcht verobjektivierbare Subjekt, das
unverfügbarer absoluter Freiheit 1St, spricht und handelt. -Gott“ 1Sst weder Prädikat der
Welt oder des Menschen noch Verabsolutierung weltlicher Größen. Darum sıchert der
Gottesglaube menschliche Freiheit und Würde Da .‚Ott als alles bestimmende
Wirklichkeit personal bestimmt 1St, 1st uch das Sein 1Im (Ganzen personal bestimmt,

Liebe 1st der Sınn des €1NS. Gottes Freiheıit der Liebe gegenüber seiner Schöpfung
gründet seinem dreipersönlichen Liebesgeschehen, das uch der Mensch nıcht
aufgeht, sondern Gemeinschaft und Freundschaft einbezogen wird

Dıe Reterate und Diskussionen, jeweils auf Deutsch und Englisch übersetzt, stellten
die fundamentalen Unterschiede hinduistischen und christlichen Denkens heraus. Der
Hinduismus sıeht die Gott-Mensch-Beziehung als Identität VO menschlichem Selbst
Atman) und S  FE (brahman):; 1Im Christentum wırd eın personales Gegenüber VO 5  tt
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un! Mensch gesehen. Der Hınduismus legt großen Wert uf das menschliche Bemuü-:-
hen, moksa erreichen:; das Christentum betont dıe Gnade Gottes, die u1)ls ESUS
Christus zugekommen 1st. Der Hinduismus erstrebt eine menschliche Frlösung MOS
hıchst schon diesem Leben, den FEıintrıitt eın nächstes irdısches Dasein
vermeıden; das Christentum erkennt dieser Welt L1UTX eıne vorläufige Erlösung un:
erhofit die Erfüllung für das zukünftige Leben bei .Ott.

Der große Gewinn der Tagung lag der einzıgartıgen Chance, Aus berutenem
Munde Authentisches über den Glauben des Gesprächspartners ertahren. Hınduge-
lehrte W1IE christliıche Gelehrte gaben diesem Erlebnis dankbaren Ausdruck.

In seinem Schlußwort tührte der Vertreter des Okumenischen Rates der Kırchen,
der Baseler Protessor Dr. EINRICH CTE, aQus, betrachte schon als einen großen
Fortschritt, eın Gespräch zwıischen Christen und Hındus heute möglıch 1Sst. Man
erlebt darın ähe und Ferne, VOT! allem aber, der Glaube des anderen keine
Anfechtung des eiıgenen Glaubens ıst, sondern eine Ermutigung, den eıgenen Glauben
tiefer verstehen, dem anderen muitteilen können. Wenn dieser Vorgang
uch 19108  S schrittweise VOI sıch gehen kann, 1st doch bereits selbstverständlich
geworden: Wır lernen mehr übereinander, VOI Hem dadurch, WIT miteinander
über (SOtt reden und iıhm beten.

Wıe be1 den VOTANSCHANSCHCH Tagungen, werden uch die Reterate dieser 1agung
der Reihe „Beiträge ZU1 Religionstheologie” Buchform erscheinen (Verlag St.

Gabriel, Mödling). Dıe Tagungen selbst, 1 deutschsprachigen Raum ohl eın
Unıcum, werden ınem Zwei-Jahres-Zyklus 1ın St. Gabriel fortgesetzt werden.

] Band Universales Chrıstentum angesichts ıner pluralen Welt. Band Der (SOFt
des Christentums und des Islams. Band Erlösung ın Christentum un Buddchismus.
Verlag St. Gabriel, Mödling beı Wıen. Gesamttitel der Reihe Beıträge ZU1

Religionstheologie.
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